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starken und lebhaften Hunde eingegeben, in den ersten zehn Stunden 
keine merkliche Wirkung hervor. Das Tier fraß selbst noch fünf Stunden 
nachher und spielte wie gewöhnlich; nach zehn Stunden fing es an, sich 
zum Erbrechen anzustrengen; es konnte sich nicht mehr auf den Beinen 
halten, legte sich, wurde betäubt und starb nachher in konvulsiven Be­
wegungen. „Überzeugt, daß diese Schwämme für Menschen und Tiere 
tödlich sind, sagt Paulet, war ich begierig zu wissen, ob alle Teile gleich 
gefährlich seien oder in welchem vorzüglich der giftige Bestandteil läge; 
man gab deshalb einem großen Hunde x/2 Unze von dem ausgepreßten 
Safte mit etwas Wasser verdünnt. Der Hund erbrach sich fast auf der 
Stelle und machte unglaubliche Anstrengungen, um ihn von sich zu 
geben; er hatte Zittern, Ziehen, konvulsive Bewegungen am ganzen 
Körper, Schlucksen, beständige Übelkeiten . . . Dieser Zustand dauerte 
ungefähr 24 Stunden fort, bis er starb, ohne vorher etwas zu sich nehmen 
zu wollen.“ (Nach Persoon-Dierbach 1822, S. 114/5.)

Noch über verschiedene andere Arten spricht sich Paulet aus; merk­
würdig, daß er vor unserem Hallimasch, den er als „Medusenkopf“ nach 
der guten Abbildung von Sowerby zitiert, warnt; ein Hund sei nach dem 
Genuß desselben im Laufe von zwölf Stunden eingegangen.

Der böhmische Pilzforscher Krombholz (um 1831) hat ebenfalls mit 
dem Knollenblätterpilz Versuche (ob an sich selbst?) angestellt (sein 
Werk IV, S. 19/20): zwei Lot von der grünlichen Varietät getrocknet, dann 
gebraten und genossen, bewirkten 1/2 bis 3 Stunden nach dem Versuch 
unangenehme Zufälle (leises Zittern am Körper, Schwindel, Übelkeit, 
Drücken und Kratzen in Magen und Schlund, Darmgrimmen). Nach 
3 Stunden stellte sich das vorige Wohlbefinden wieder ein. Phoebus 
(S. 20, Anm. 103) bemerkt dazu: „Aber warum traten hier die Erscheinun­
gen so früh ein ? hatte die Phantasie mit Anteil ?“ — Vielleicht war die 
Dosis zu gering oder wirkt der getrocknete Pilz nicht so stark.

Krombholz hat überhaupt mit den Amaniten viele Versuche gemacht, 
besonders mit dem Fliegenpilz; die verschiedensten Tiere (Katzen, 
Hunde, auch Vögel und Kaltblütler, erlagen dem Muskarin; am wirk­
samsten sei der Saft der Hutwarzen, am schwächsten der im Stiel. Auch 
die Renntiere, die sonst viele Pilze fressen, sollen durch den Fliegenpilz 
betäubt werden und in tiefen Schlaf verfallen.

Ausführlich berichtet über diese interessanten Verhältnisse der Ber­
liner Arzt P. Phoebus in der Abhandlung: Deutschlands krypt. Gift­
gewächse, 2. Abt. (Berlin 1838). Selbständige Versuche scheint er jedoch 
soviel ich sehe, nicht unternommen zu haben.

Eine ungewöhnlich große Nebennutzung aus dem Baumschwamm.
Von D irek to r S p o n h e i m e r ,  B oppard.

Unter dieser Überschrift brachte das „Forst- und Jagd-Archiv 
von und für Preußen. Zweiter Jahrgang. Erstes Heft. 1817“ einen Bericht 
eines preußischen Forstmannes über ein Vorkommen des Zunderschwam-
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mes (Fomes fomentarius L.), das heute, wo dieser Pilz infolge der 
modernen Forstpflege fast selten zu werden beginnt, für uns schwer faßlich 
ist. Wir geben den wesentlichen Teil des Berichts nachstehend im Wort­
laut wieder:

U n te r  die verschiedenen N ebennu tzungen , welche ein F o rs t gew ährt, gehört zw ar auch 
d e r B a u m s c h w a m m ,  w oraus d e r  Z under b e re ite t w ird ; allein m eistens n im m t diese 
N ebenn u tzu n g  doch n u r  den le tz te n  P la tz  ein , d a  die Schw äm m e im  ganzen se lten  und  
ohne besonderen  W ert sind . A uch sind  sie n ich t von a llen  H o lzarten , sondern  vorzüglich 
n u r  v o n  d e r M ast- oder R o tb u ch e  (Fagus sy lva tica) b rau ch b ar. Die E ichen  u n d  B irken  
liefern zw ar auch  einen  dergleichen Schw am m , w elcher im  N otfa ll b e n u tz t w ird, a b e r an  
G ü te  dom  B uchenschw am m e bei w eitem  n ich t gleichkom m t*).

E in en  anderen , a ls den  oben e rw äh n ten  G ebrauch  h a t  m an  von  dem  Schw am m e noch 
n ich t m achen  können, kleine Spielereien ausgenom m en, u n d  da  m an  in  einer geordneten  
F o rs tw irtsch a ft so v iel m öglich alles ab ständ ige  u n d  k ran k h afte  H olz, w oran dergleichen 
Schw äm m e w achsen, zuerst a b tre ib t,  so ist au s  diesem  G runde  n u r  e in  geringer E r tra g  
davon  zu  erw arten .

E s b e s teh t jedoch  eine se ltene  A usnahm e h iervon  in  dem  w estpreußischen F o rs te  
L e b e h n k e ,  u n d  es dü rfte  wohl im  V erhältn is des XJmfanges des F o rs tth e ils , wo der 
Schw am m  sich zeigt, wenige O rte  geben, die einen  so hohen  Schw am m -E rtrag  gew ähren. 
E ine  k u rze  Schilderung de r e inzelnen U m stände  u n d  des E rtra g es  schein t m ir d ah er w erth  
zu sein, in diesem  A rchive au fb ew ah rt zu  w erden.

Z u dem  L ebehnker F o rs te  g eh ö rt ein  einzeln liegendes R evier, d er Zippnosche B usch 
g en an n t, w elcher einen  F läch en in h alt von 3350 M agdeb. M orgen en thä lt** ). D er g röß te  Teil 
des R eviers, u n d  wohl zwei D ritth e il desselben ist m it M astbuchen b estan d en ; der Ü berrest 
b e s teh t aus E lsb rüchern , welche d as G anze durchschneiden. D er B oden e n th ä lt  d u rc h ­
gängig viel D am m erde au f L ehm grund , u n d  is t vorm öge d e r  v ielen B rü ch er s te ts  m it  h in ­
re ichender F eu ch tig k e it versehen . B ei diesem  so ganz fü r die M astbuche geeigneten  und  
passenden  B oden, sin d  die S täm m e, h insich tlich  ih rer G röße u n d  S tä rk e , m eistens zu  d e r­
jen igen  V ollkom m enheit gediehen, deren  diese H o lzart n u r  fähig ist. D as A lter d er B uchen  
is t m eistens von 200 bis 250 Ja h re n , u n d  u n te r  den  ä lte ren  sch ad h aften  S täm m en  sind  
wohl viele, welche e in  A lter von 300 J a h re n  e rre ich t h aben . D urch so m anche U m stände  
u n d  vornehm lich  d u rch  das a llm ähliche A bsterben  de r ä lte ren  e rk ran k ten  u n d  abgestan- 
d en en B u ch en  ist d er B estan d  g röß ten te ils  z u rR äu m d e  geworden***), u n d  bei d er b e steh en ­
den B ew irtsch aftu n g  derselben, w ovon w eite r u n ten  E rw äh n u n g  g e tan  w erden w ird , ist zu 
e rw arten , daß  d ieseR äu m d e  im m er lich ter w ird , w enn h ieru n te r n ich t e ineÄ nderung e in tr i tt .

So is t  d e r  B estan d  beschaffen , von w elchem  eine se lten  hohe Schw am m benutzung ge­
zogen w ird , u n d  im G anzen sin d  un g efäh r 600 bis 700 B uchen , welche diesen Schw am m  
liefern. E in  Theil de r S täm m e h a t  d ie  K rone oder den W ipfel verloren , u n d  vegetiert n u r  etw a 
noch d u rch  einen s ta rk en  N eb en ast am  oberen  T h eile ; es gew ähren ü b e rh au p t diese hohen 
ab sterb en d en  B uchen, welche zum  T heil 60 bis 80 F u ß  lang  sind , u n d  d o rt am  K opf noch  wohl 
12 bis 15 Zoll S tä rk e  h aben , einen  Anblick, w elcher unangenehm  auf d as Auge w irk t.

D ie großen Schw äm m e (hier S c h w a m m b ü l t e n  g en an n t) sitzen  an  allen  Seiten , oben, 
in de r M itte , u n d  au ch  u n ten , zum  Theil in  ungeheuren  K lum pen  a n  d en  S täm m en, und  
au f d e r Stelle, wo sie  abgelöset w erden, erzeugen sich g rö ß ten te ils  im  nächsten  Ja h re  
w ieder neue Schw äm m e. F eu ch te  J a h re  s ind  ih rem  W achsthum  ungem ein  günstig .

Die B enu tzung  d ieser S täm m e is t v e rze itp ach te t, u n d  zw ar (so viel aus den R echnungen 
etc. e rsich tlich  ist) se it dem  J a h re  1780. D as e rste  P a c h tq u a n tu m , welches da fü r b ezah lt 
w u rd e ,b e tru g 8 R th lr .* * * * )E ss tie g n a c h h e rim m e rv o n 6 z u 6  Ja h re n , au f 10, 1 5 b is3 0 R th lr .

*) H ierbei h an d e lt es sich um  an d ere  P ilz a r te n : in d er R egel Fom es ign iarius L . -—- J .  Sp.
**) ru n d  856 h a . -— J .  Sp.
***) D er B estan d  m uß nach  u n d  nach  g e räu m t w erden. —  J .  Sp.
****) 1 R e ich sth a le r (in P reu ß en  von 1764 bis 1821) w ar n u r  um  eine K leinigkeit besser 

als de r sp ä tere  preußische T haler. —  J. Sp.
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Im  Ja h re  1805 ab er e rh ö h te  sich d as G ebot au f oinm al von 30 bis auf 200 R th lr . ,  welche 
auch bis je tz t  noch fo rtw äh ren d  bezah lt w erden. D er G rund  davon  lag n u n  dam als wohl 
n ich t allein in de r so sehr v e rs tä rk ten  V erm ehrung d er Schwäm m e, sondern  in  d e r K o n ­
kurrenz der Pach tlustigen . D a jedoch  de r bisherige P ä c h te r  bei diesem  Pachtgelde besteh t, 
und  sogar bei d er vor kurzem  s ta t t  g ehab ten  A usbietung noch 20 R th lr . m ehr offeriert 
w orden sind, so bow eißt dies, daß  d er Gewinn des P äch te rs  doch im m er noch b edeu tend  
sein m uß.

N ach der V ersicherung eines a lten  vorm aligen Schw am m -P ächters sollen bei rech t 
nassen  Ja h re n  (welche d er Schw am m -E rzeugung aus n a tü rlich en  G ründen  seh r günstig  
sind) gegen z w a n z ig  C e n tn e r  völlig zu b ere ite te r fertiger Feuerschw am m  gew onnen 
w erden. W elch eine große M asse bei de r L eich tigkeit dieses Schwam m es! Im  D u rch sch n itt 
kom m t d er jährliche E rtra g  ab er ohngefähr auf 12 bis 14 C entner fertigen  Feuerschw am m .

W ird  nun  berechnet, daß  d e r  C entner beim  V erkauf im  G a n z e n ,  m it ohngefähr 
40 R th lr . und  das P fu n d  im  E in z e ln e n  zu 10 g. Gr.*) b ezah lt w ird, so e rg ieb t dies zu ­
sam m engeworfen einen jäh rlich en  G eldertrag  von m ehr als 500 R th lr . W erden davon  auch 
die F abrikationskosten , welche n ich t bedeutend  sind, u n d  die P ach tge lder in Abzug ge­
b rach t, so b le ib t dem  P ä c h te r  doch noch im m er ein annehm licher Gewinn.

D er A bsatz des Schw am m s erfo lg t gewöhnlich nach  D a n z ig  u n d  E l b i n g ,  von  wo er 
m eistens nach  E n g land  verschafft w ird. A uch w erden au f B estellung kleine K unstsachon , 
a ls : M ützen u n d  dergleichen von  diesem  Schw am m e g e fe r t ig t .--------------------- - — ------------

M arienw erder im  D ezem ber 1816. von Pannew itz , O ber-Forstm eister.

An diesem Bericht interessiert uns weniger die wirtschaftliche Seite, 
die dem biederen Forstmeister das Herz erfreut, als das Vorkommen des 
Zunderschwammes in Massen an einer relativ eng begrenzten Stelle. Auch 
in überalterten Buchenbeständen trifft man heutzutage nur einzelne 
Stämme, die vom Zunderschwamm befallen sind. Gesunde Bäume wissen 
sich seiner zu erwehren. Ich möchte daraus schließen, daß das Gelände, 
um das es sich hier handelt, für das Gedeihen der Buchen ungünstig war, 
also gerade das Gegenteil dessen, das der Forstmeister annimmt. Das 
wird durch seine Angabe bestätigt, daß das betreffende Revier von Erlen- 
brüchen durchsetzt war, also feuchten undurchlässigen Boden hatte: ein 
solcher ist aber gerade ungeeignet für Buchen. Daß das betreffende Revier 
schon nahe an der Ostgrenze des natürlichen Vorkommens von Fagus 
silvatica (etwa Königsberg in Preußen) liegt, die Buchen infolgedessen 
nicht mehr das Optimum ihrer Widerstandsfähigkeit gegen Pilzbefall 
erreichen konnten, kann wohl nicht ausschlaggebend gewesen sein.

Fragen über die Verwertung einiger Pilze.
V on K u r t  W a g n e r ,  N iedersedlitz/Sa.

Als erstes bitte ich unsere pilzessenden Mitglieder (nicht die „Nur- 
Theoretiker“), sich zur Eßbarkeit und Verwertung im Alleingericht, also 
nicht als Mischpilz, vonRussula ochroleuca, dem gelbweißen Täubling, zu 
äußern. Diesen Pilz sah ich Mitte September 1933 an einigen Stellen der 
Dresdner Heide in etwa 500 Exemplaren, den aber kein Pilzsucher ein­
sammelte, obwohl er nach meinen Büchern eßbar ist. Auf meine schrift­
liche Rückfrage bei einer Pilzberatungsstelle, ob der Pilz eßbar sei und 
warum er hier nicht gesammelt wird, antwortete diese u. a.: ,,Russ.

*) G ute Groschen. 1 R th lr . =  24 g. Gr.
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